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M I L O S S T f i D R O f f 

D I E B A S S K L A R I N E T T E 
IN J A N Ä C E K S S E X T E T T „ J U G E N D " 

Motto: 
„Leos Janäceks Marsch Pochod Modräckti ist die einzige Erinnerung an eine Ein­

richtung, die noch in der Jugendzeit des Komponisten dem kulturellen Profil des 
Altbrünner Klosters einen besonderen Zug verlieh. Die Harmonie der Augustiner 
war ein Ensemble, das sich aus 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Waldhörnern und 2 Fa­
gotten zusammensetzte"... 

Jifi Sehnal: Die Bläserharmonie des Augustinerklosters in Altbrünn. In: SPEFBU 
H 8, 1973, S. '125 

Unsere kurze Betrachtung über die Anwendungsart der Baßklarinette 
im Bläsersextett „Jugend" (tschechisch „Mlädi"), das zu den Gipfel werken 
des Kammermusikschaffens von Leos Janacek gehört, hat zwei Ziele. 
Einerseits soll sie das Verhältnis des Komponisten zu einem Instrument 
erörtern, dessen solistische Geltendmachung erst die Angelegenheit des 
weiteren Verlaufs des 20. Jahrhunderts ist, andererseits versucht sie dann 
zum Studium der Frage beitragen, wie Janacek die Baßstimmg in seiner 
Kompositionstechnik aufgefaßt hat. Die gegebene Zielsetzung halten wir 
vor allem deshalb für aktuell, da die Baßklarinette seit der Hälfte der 
fünfziger Jahre einen merklichen Beitrag der tschechischen Interpreta-
tions- wie auch der Kompositionsaktivität zur Entwicklung der euro­
päischen Musik darstellt. 

Das Bläsersextett „Jugend" hat der siebzigjährige Komponist nieder­
geschrieben. Sowohl die handschriftliche Skizze als auch die offensichtlich 
nach ihr komplettierte Autograph-Partitur sind in der Zeitspanne Juli — 
August 1924 entstanden (die Quellen befinden sich im Janacek-Archiv 
des Mährischen Museums in Brno, Signatur A 23 515). Janacek hat hier 
die Klangcharakteristik des Bläserquintetts mit dem Klang eines unge­
wöhnlichen Musikinstrumentes verknüpft, nämlich der Baßklarinette. 
Keineswegs haben wir jedoch beim Anhören des Werkes das Gefühl, daß 
es sich um eine mechanische Verknüpfung einer neuen Klangquialität mit 
dem Bläserquintett handelt, dessen Spezifik Janacek höchstwahrschein­
lich anläßlich seiner Auseinandersetzung mit dem Werk A. Reichas er­
kennen konnte (konkret gesagt bei der Vollendung der zweiten Ausgabe 
seiner Schrift „Uplnä nauka o harmonii" — Vollständige Harmonielehre, 
die in Brno 1920 erschienen ist). Viel eher haben wir hier mit einer pro­
portionsmäßig vortrefflichen und gut stabilisierten Anwendung des ge» 
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gebenen Ensemble-Typus zu tun, in dem Kombinationen von zwei bzw. 
drei Instrumenten zum Vorschein kommen. Die Komposition „Jugend" 
stellt allerdings nicht den ersten Fall der Anwendung der Baßklarmette 
in Janäceks Werk dar. Dieses Instrument kam bereits in der symphoni­
schen Rhapsodie „Taras Bulba" vor, und zwar in der ursprünglichen 
Version des Anfangs der Komposition (vgl. Taras Bulba. Rapsodia per 
orchestra. Edizione critica completa, D 7, herausgegeben von Jarmil Burg-
hauser und Jan Hanus, Supraphon Praha; Bärenreiter Kassel—Basel— 
—London, Supplemento I) und in dem später nicht eingegliederten Teil, 
der nach dem zweiten Satz situiert werden sollte (daselbst, Supple­
mento II). 

Der Umfang der Baßklarinette in Janäceks Bläsersextett „Jugend" ent­
spricht vollkommen der heutigen unteren Grenze (zum tiefsten „Pedalton" 
des Instrumentes wird nämlich gegenwärtig (Hes, wobei Janäcek t H ver­
wendet hat). Die Aufführung der Stimme hat daher zur Zeit der Ent­
stehung des Werkes eine sehr anspruchsvolle, ja virtuos-technische An­
gelegenheit bedeuten müssen, besonders wenn die Baßklarinette damals 
hauptsächlich von älteren Klarinettisten gespielt wurde, die mit diesem 
Instrument ihre letzten Dienstjahre absolvierten. Für einen heutigen Baß­
klarinette-Solisten bietet die Stimme keine besondere Probleme an, viel­
leicht mit der Ausnahme der als Ostmato aufgefaßten Begleitungsfigur 
hes — es (es handelte sich nämlich um zwei, für das Instrument „gefähr­
liche" Töne, die bei der Interpretation wirklich sorgfältig gespielt werden 
sollen). 

Da die Notenbeispiele in der zeitgenössischen Publikationspraxis nicht 
gerade erwünscht sind, versuchen wir unsere Auslegungen so zu kon­
kretisieren, daß wir die Grundtypen des Tonsazes und die verwendeten 
Kompositionstechniken hinsichtlich des Instrumentes beschreiben, wobei 
wir auf die Werkpartitur der Komposition „Jugend" (Verlag Hudebni 
matice Umelecke besedy, Praha 1946) mit den Seite- und Takt-Angaben 
verweisen. 

In der Suite „Jugend" begegnet man folgenden Typen des Baßklari-
nettensp'iels: 

a) Orgelpunkt (beispielsweise S. 9, T. 1—5, 8—11, S. 11, T. 34—39). 
b) Ostinato-Figur (sog. Sekundieren als Ostinato-Figur), bzw. Ostinato-Baß 

[S. 12—13, T. 43—49, S. 15, T. 93—96, S. 17, T. 121—126]. Als Sonder­
fall tritt bei diesem Typus sowohl die Wiederholung des Tons, d. h. ein 
rhythmisierter Orgelpunkt, wie er für die Baßklarinettenstimme vor 
allem im IV. Satz typisch ist [S. 39, T. 32—34, S. 41, T. 58—66], als 
auch — ganz selbstverständlich — der bei Janäcek besonders häufig 
vorkommende Triller [S. 17, T. 133—135, B. 25, T. 71—73, S. 30—31, 
T. 36—51, S. 40, T. 50—52, S. 44, T. 121—122, S. 48—49, T. 206—211, 
T. 218—224, T. 230—237]. 

c) sequenzartige Verschiebung der Ostinato-Figur (der Ostinato-Baßstimme) 
[S. 9, T. 6—7, S. 14, T. 65—73, S. 17, T. 128—132]. 

d) Verdoppelung im Unisono oder in Oktaven mit dem Fagott oder auch 
mit dem Waldhorn [S. 11, T. 30—33, S. 15—16, T. 103, T. 106—107, 
T. 106—107, T. 110, S. 17, T. 128, 130, 132, 136—141]. 
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e) sekundierende Begleitung mit dem charakteristischen Intervall der 
Quarte oder der Quinte, häufig angewendet im Instrumenten-Paar 
Fagott — Baßklarinette (die Baßklarinette spielt üblicherweise sekun­
dierende Achtelnoten zu Viertelnotendes Fagotts) [S. 13—14, T. 59—72]. 
Als Variante dieses Typus erscheint der Austausch der Rollen (d. h. die 
Baßklarinette spielt im Baß Viertelnoten, das Fagott sekundierende 
Achtelwerte) [S. 29, T. 1—6, S. 32, T. 82—87, S. 34, T. 127—149, S. 
35—36, T. 155—180]. 
Für einen Sonderfall ist der Sprung, d. h. das Intervall der Duodezime, 
zu halten (IV. Satz, T. 97). 

f) Eine mit der in der höchsten Lage situierten Stimme syrhythmisch ge­
führte Baßlinie (Faktur, die eine Ähnlichkeit mit Hindemiths „über­
geordneter Zweistimmigkeit" aufweist) [S. 13, T. 59-60, S. 14, T. 65-66, 
T. 68—69, T. 71—,72, S. 18, T. 140—147, S. 19, T. 10, S. 22, T. 35—37, 
S. 35, T. 130—138, S. 37, T. 4—9]. 

g) solistisch verwendete Baßmelodie [S. 19, T. 1—3, T. 7—8, S. 25, 
T. 69—70, S. 27, T. 100—102], (Unisono mit Fagott) [S. 22, T. 38—39]. 
Als Sonderfall tritt hier die zwischen den Typen g und e oszillierende 
Baß-Gegenmelodie fallenden Verlaufs (III. Satz) auf, die wechselnd 
auf der ersten und zweiten Zählzeit des 2/4 Taktes beginnt: [S. 29, 
T. 21—23, S. 30, T. 24—26, S. 31, T. 51—56]. 

h) Akkordischer syrhythmischer Block (Baßklarinette, Fagott, Waldhorn) 
[S. 28, T. 108—109, S. 39—40, T. 39—43, S. 43, T. 93—100, S. 44, 
T. 109—113]. 
Zum Sonderfall wird bei diesem Typus der gehaltene Akkord, in dem 
1—2 Töne als Triller aufgefaßt werden [z. B. S. 44, T. 125]. 

i) Imitation und Sequenz: beide Prinzipien machen sich Gewebe der 
gesamten Komposition geltend und haben entsprechend differenzierte 
Bedeutung für die einzelnen Stimmen; wir erwähnen sie jedoch gleich­
zeitig, denn sie kommen in gegenseitigen Verknüpfungen vor. Typisch 
für Janäcek ist die sequenzierte Verschiebung, die die sekundierenden 
imitationsmäßigen „Echo-Vorgänge" anwendet, also eine Imitation ad 
minimam. 

[Vergleiche z. B. S. 16, T. 115—120, S. 17, T. 127—132]. 

Als anschauliches Beispiel der „Echo-Imitationen" (mit der Verschie­
bung des imitierten Textes um eine Viertel-Zählzeit) führen wir bei­
spielsweise folgende Abschnitte an: 

[S. 29—30, T. 15—27, S. 30—31, T. 44—56]. 

Versuchen wir nun unsere, die Baßklarinette in Janäceks Bläsersextett 
„Jugend" betreffenden, Erkenntnisse zusammenzufassen und z. T. auch 
zu verallgemeinem: 
1. Es geht um die erste Applizierung dieses Instrumentes in der Kam­

mermusik von Janäcek, und zwar in einer solistischen Sendung. 
Janäcek hat versucht die Baßklarinette schon früher, nämlich in 
seiner Rhapsodie „Taras Bulba", geltend zu machen, aber die beiden 
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Teile mit der exponierten Baßklarinette blieben außerhalb der de­
finitiven Fassung des Werkes. 

2. In der Notierung der BaßJdarmettenstimme benutzt Janäcek die 
sog. deutsche Art (B-Stimmung im F-Schlüssel um große Sekunde 
höher), also nicht die französische Weise (im G-Schlüssel, transpo­
niert um None). 

3. Janäcek bezeichnet das gegebene Instrument ortographisch unkon­
sequent. Das Titelblatt der Autograph-Partitur führt folgende Anga­
ben an: Mlädi Suita pro Flautu, Oboe, Clarinet, cornu, fagot a Baß-
clarinet (Janäcek-Archiv, Brno, Sign. A 23.515), während in der 
Autograph-Skizze (Juli 1924) das Instrument als „Baß klarinet" 
figuriert (hier befindet sich auch der später gestrichene, jedoch 
ursprünglich geplante Werktitel „Mlady zivot" — Junges Leben. 

4. Zum ersten Interpreten der Baßklarinettenstimme wurde Karel Pa-
velka (t 1950), ein Mitglied des Ochesters des damaligen National-
und Landestheater in Brno (Uraufführung des Werkes „Mlädi" 
21. 10. 1924 in Brno, Besedni dum, im Rahmen des Konzertes, das 
anläßlich des 70. Geburtstags des Komponisten veranstaltet worden 
ist). Weitere Interpreten waren Professoren des Brünner Konserva­
toriums und meistens Mitglieder desselben Orchesters, d. h. Josef 
Bok (Flötist), Matej Wagner (Oboe), Stanislav Krticka (Klarinette), 
Frantisek Jänsky (Waldhorn) und Frantisek Bfiza (Fagott). Bei der 
Uraufführung gab es eine technische Störung, die nach S. Krtickas 
Worten „in zwei Hauptinstrumenten verlief und dem anwesenden 
Komponisten einen Grund angeboten hat, dem versammelten und 
nichtsahnenden Publikum das Ereignis persönlich zu erklären. (Siehe 
S. Krtickas handschriftliche Arbeit Brnenskä hudebni epocha. Operni 
a symfonicke deje 1919—1941 [Brünner Musikepoche. Die operisti-
schen und symphonischen Geschehnisse 1919—1941], Band II, Brno 
1954, S. 179). Janäceks spontannen Kommentieren der Intepretation 
seines eigenen Werkes im Rahmen eines festlichen Konzertes läßt 
sich von der heutigen Sicht als Happening ansehen 

5. Die erwähnten Typen des Baßklarinettenspiels sind oft miteinan­
der verknüpft. Am häufigsten kommen die Kombinationen von 
Typen d—e und a—d vor und außerdem wird das verfolgte Mate­
rial durch den Typus i durchgedrungen. 

B A S K L A R I N E T V J A N A C K O V E S E X T E T U „ M L Ä D l " 

Krätkä Studie fesi otäzku vyuziti basklarinetu v Janäfckove dechovem sextetu. 
Analyzou basklarinetoveho partu je feäena otäzka uplatneni dechoveho nästroje, 
ktery se objevil ve skladatelovfe instrumentaci pomerne pozde. Rozborem partu sme-
fuje autor jednak ke stanovenf specificnosti tohoto nästroje u pozdnfho Janäcka. 
jednak usiluje o postizeni charakteristickych rysü janäckovskeho vedeni basü a kon-
cepce basoveho nästroje. Motto Studie pfipominä dülezity vliv na formoväni Janäc-
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kovy koncepce dechoveho ansämblu — dechovou harmonii, kterou zazil jako funda-
tista starobrnenskeho kläätera. Technicke otäzky partu a jeho interpretace konzul-
toval autor s basklairinetistou Josefem Horäkem,, ktery je obecne uznävän ä povazo-
vän v hudebnim svete za objevitele basklarinetu jako söloveho nästroje. 




